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F e l i x  S c h m u t z ,
Baselland:  Es  geht  um
Messbarkeit.

Franz Eberle rechtfertigt seinen Kompetenzbegriff, fühlt sich missverstanden von
Herrn  Ladenthins  Replik.  Dabei  vernebelt  er  die  Herkunft  des  umstrittenen
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Konzepts und widerspricht sich auch selbst. Der Bildungsdiskurs sollte sich von
diesem Schlagwort  langsam trennen,  denn  es  zeigt  sich  wieder  einmal,  wie
beliebig es von verschiedenen Bildungsfachleuten interpretiert wird.

Franz Eberle ist emeritierter
Professor  für  Gymnasial-
und  Wirtschaftspädagogik
an  der  Universität  Zürich:
ke inen  Gegensatz  zur
W i s s e n s -  u n d
Fachorientierung.

Der  Philosoph  Anton  Hügli  hat  in  seiner  fundamentalen  Analyse  Was  ist
Kompetenz? darauf hingewiesen, dass der Begriff in der heutigen Bedeutung aus
der Psychologie stammt. Der amerikanische Psychologe McClelland entwickelte
ihn  zu  Beginn  der  Siebzigerjahre,  um  die  Eignung  von  stellenbewerbenden
Leuten für bestimmte Berufe zu eruieren,  da das relevante Können mit  dem
bisher üblichen Intelligenztest zu wenig klar antizipiert werden konnte. Dabei
ging  es  wie  beim Intelligenztest  immer  auch um Messbarkeit.  Aufgrund des
Problemlösetests  sollten  Menschen  berufliche  Fähigkeit  und  Tauglichkeit
zugeschrieben werden können. Nicht so sehr die Fähigkeit, eine einzelne Aufgabe
zu lösen, als die Erfahrung, mit ähnlich gelagerten Aufgaben in geeigneter Weise
umzugehen, was als Disposition bezeichnet wurde. Wichtig: Kompetenz ist ein
Konstrukt,  eine  Qualitätszuschreibung,  die  von  Autoritäten  (Psychologen,
Testinstituten)  mehr  oder  weniger  opportunistisch  vergeben  wird.

In der Bildungspolitik entstand nun aufgrund der PISA-Resultate eine Panik:



Weil  die  Kompetenzen enttäuschend waren,  musste  das  Bildungsprogramm
umgestellt werden.

Einzug in den Bildungsdiskurs hielt der Begriff erst im Zusammenhang mit PISA.
Die  Vergleichbarkeit  der  Schulqualität  musste  mit  einem  wissenschaftlichen
Messverfahren vollzogen werden. Die Stunde von Weinert, Klieme und andern
pädagogischen  Psychologen  war  gekommen,  also  von  Leuten,  die  mehr  von
psychologischen Tests, aber weniger von Schule und Unterricht verstehen. Ihre
Forschungen  und  Programme  zielen  deshalb  hauptsächlich  auf  das,  was  im
Unterricht herauskommen soll und wie dieses zuverlässig gemessen werden kann,
anders gesagt auf den «Output».

Es entstand Panik

In der Bildungspolitik entstand nun aufgrund der PISA-Resultate eine Panik: Weil
die Kompetenzen enttäuschend waren, musste das Bildungsprogramm umgestellt
werden,  nämlich  derart,  dass  der  Fokus  in  den  Schulen  von  Anfang  an  auf
Eignung  und  Tauglichkeit  für  bestimmte  Zwecke  gelegt  werden  sollte:  die
«Outputorientierung» war geboren. Daher der Auftrag, die Lehrpläne nicht mehr
auf Inhalte und Lernziele auszurichten, sondern auf die Fähigkeit, Aufgaben zu
lösen.

Eberle nimmt Bezug auf die Lernziele (Mager, Bloom) und die entsprechenden
Taxonomien in den Lehrplänen der Siebziger- und Achtzigerjahre. Allerdings sind
Lernziele und Kompetenzen nicht dasselbe: Lernziele beschreiben das Können,
das  ein  inhaltliches  Ziel  erfordert,  und  zwar  von  der  Sache  her  gedacht.
Kompetenzen  beschreiben  die  Dispositionen,  personalen  Fähigkeiten  und
Einstellungen,  welche  zur  Lösung einer  bestimmten Aufgabe  nötig  sind.  Der
Unterschied liegt in der Perspektive: Lernziele sind didaktische Schritte, die zum
Ziel  führen.  Kompetenzen  sind  mentale,  psychisch-soziale  und  physische
Möglichkeiten des Individuums, die als Grundlage für eine Leistung vorhanden



sein müssen.

Es liegt deshalb schon in der Anlage des Konstrukts Kompetenz, dass Inhalte in
dieser Betrachtungsweise zweitrangig sind. Kompetenzen sollen immer Bündel
von Inhalten abdecken. Neben Ladenthin hat auch Konrad Paul Liessmann immer
wieder auf diesen Umstand hingewiesen.

Kompetenzen kürzen ab, indem sie nur auf Resultate, Anwendung zielen und
die  Entwicklung,  die  diesen  «skills»  vorangeht,  glauben  überspringen  zu
können.

Der  Unterschied  zwischen  Lernzielen  und  Kompetenzen  ist  pädagogisch
bedeutsam:  Inhalte  und  Lernziele  fokussieren  in  erster  Linie  auf  fachliche
Auseinandersetzungen,  Problemstellungen,  Lernprozesse,  Gedächtnis,
Verarbeitung und erst in zweiter Linie auf Anwendung. Kompetenzen kürzen ab,
indem sie nur auf Resultate, Anwendung zielen und die Entwicklung, die diesen
«skills» vorangeht, glauben überspringen zu können.

Die genannten Zusammenhänge lassen sich nicht mit Eberles Argumentation aus
der Welt schaffen. Kompetenzen führen zu einer Verengung des Bildungsbegriffs,
man mag es biegen und wenden, wie man will.
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